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Neue »herrenlose Gewalten«?
Kleıine theologıische Polemik »Multimedia und Religion«

Alex, der etwas introvertierte Außenseıter, verabschıiedet sıch ach der
Konfi-Stunde mıt den Worten »S0, Jjetzt treffe ich mich wlieder mıt me1-
NnemMmMm Freund.« Auf meıne rage, wWerTr das sel, sagt »Meın Computer«.
Sıcher ist diıeses eispie unfaır. Ich hätte genausogut Corınna zıt1ieren
können, dıe MIr etztens och strahlend mitteılte, ass sS1e ihre »NeCUuUC

große LI1ebe« ber das nternet gefunden habe Ich werde S1e deshalb
nıcht zıtıeren, we1ıl ich in den allgegenwärtigen Debatten »dıe
Medien« ständıg mıt irgendwelchen Corinna-Beıispielen zugeschüttet
werde. S1ıe brauchen N1IcC meın zusätzliches ädoyer. Meın Herz
schlägt für lex

on das esamtthema macht misstraulsch: » Multımedia und elı-
910N«. In der theologischen Diskussion der etzten Jahrzehnte ist ja eın
weıthın unkrıtischer Umgang mıt dem Begriff »Relig10n« beobachten
So als habe 6S nıe eıne phılosophische oder auch theologische Relıgi0ns-
krıitik gegeben ber vielleicht hatten eın Ludwıg Feuerbach mıt se1iner
Projektionsthese oder eın arl Marx mıt seinem »Opium«- Verdikt Ja gar
nıcht Unrecht Und vielleicht hatten eın arl Barth! der eın Dietrich
Bonhoeffer“ durchaus gute ründe, den Begriff des christlıchen Jau-
ens den der elıgı1on zunächst einmal abzugrenzen, e1
Isdann Was me1ıst unterschlagen wırd och einmal NCU, kritisch und
produktıv In Beziıehung seizen.
Demgegenüber en Theologıe und Kırche mıt der »Relıgion«
weitestgehend iıhren hıeben Frıiıeden gescChlossen. Be1 jeder sıch bietenden
Gelegenheıt glaubt Man, ber eiınen Religionsbegriff verfügen kön-
NCN, der dem egenwärt  1gen Lebensgefühl angeblıch kompmpatıbler ist.
Das scheıint unter dem Gesichtspunkt, dıe chNrıstlıiıche Ofscha un al-
len Umständen »anschlussfäh1g« halten, plausıbel. Welcher ensch
hätte nıcht irgendetwas in seinem eben, W as iıhn »unbedingt angınge«?
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Für den einen ist 6S se1ın sonntäglıches Joggen, für die andere iıhr Se1-
denmalkurs In der Toskana (jJanze oktorarbeıten wıttern mıiıttlerweile
den lıeben (Gott in den Allerweltsweisheıiten eines X avıler Na1doo, be1 der
Muschelsuche 1im W attenmeer der eben auch in den Galaxıen der
yneueCcN Medien«. och bevor 11all sıch auf vermeiıntliche Cuec »Chan-

IvAR ware vielleicht einmal eın kritisches Innehalten angebracht.
Die jedenfalls egegnet der ungebremsten relıg1ösen ufladung
der Welt überaus nüchtern und »entgötternd«, 6S einmal vorsichtig
auszudrücken.

Nun INa CS a1lV erscheınen, das ema »MTICUC Medien« auch hiblisch
reflektieren. /7/u groß erscheınt gerade 1er der berühmte Lessingsche
ygarstıge, breıte Graben« zwıschen damals und heute Gleichwohl ist der

das ema Kommuniıkatıon grundsätzlıch nıcht Tem! Das van-
gelıum soll Ja gerade nıcht verschwıegen, sondern eben kommuniziert
werden. DIie azu nötıgen y»Miıttel« (dort z Briefe, 1er Maıls) oder
» Foren« (dort etwa Marktplatz, ıer Facebook) mögen sıch rasant g_.
wandelt aben, der anthropologıische Hıntergrund ist konstant geblıeben,
nämlıch der, dass der ensch eın auf Gemeiminschaft und Kommunıkatıon
hın erschaffenes Wesen ist, weiıl CS bekanntlıc Ja auch ynıcht gul Ist,
ass der ensch alleın SEe1« (Gen 2 18)
Di1Ie Sprachbilder, dıie dıe be1 der Beschreibung VON Gemeinschaft
verwendet, sınd vielfältig, wobel dıe »organıschen« etaphern domiınıe-
IC  S » Leıb Glieder«, » Weinstock Reben«, »Hırte chaie« Selbst
eher »technische« Bılder werden In fast surrealıstıscher Weıse umM$SC-
malt, WEeNnN z dıe CNrıstliıche Gemeiıninde nıcht ınfach 11UT als »Haus«,
sondern als eiınes Aaus »lebendigen Steinen« bezeıichnet wiıird Petr Z 5)
Die Tundtendenz scheımnt klar Wenn CS Gemeininschaft 1m Glauben
geht, favorısıert dıe das Lebendige, das nmıttelbare, das Persön-
1C
Warum nıcht Von 1er aus auch einmal eiınen kritischen 1 auf dıe
schöne Cue Multimedia-We werfen? lex werden V1a aceDOoO DCI
Mausklıck »vIiele CUu«cC Freunde« versprochen. Stattdessen würde C der
in der Konfi-Gruppe solıerte, vielleicht DUr eınmal SCINC mıt einem
le1  aftıgen Kumpel durch das Rheinufer strolchen Und dıe neuerdings
1e] dıiskutierte rage, ob INan auch mıittels omputer beten könne, wirft
Ja bereıts als solche eın ogrelles, unbarmherz1ıges 1c auf dıe Einsamkeiıt
des Surfenden Die betende Gemeılnde des Neuen Testaments welst JeE+
enTalls In eıne andere, menschenfreundlıchere Rıchtung
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Be1 Grundsatzdebatten ber »dıe Medien« IiNan sıch N1IC
selten dıe betulıchen Besinnungsaufsätze VETSANSCHNCI Schulzeiten
erinnert: »degen und uCcC der Technik«. Das rgebnıs War damals in
der ege dıe attsam bekannte Binsenweısheıt, ass dıe ınge VOoNn

Hause aus weder SCHIEC och gul selen, 6S vielmehr auf den echten
Umgang mıt ıhnen ankomme. SO wI1Ie INan eIW. mıt einem Messer
ohl Gurken schne1den (»Segen«) als auch Schwiegermütter erstechen
(»Fluch«) könne. Seıither hat siıch dieses Argumentationsmuster rıtualı-
sıert. z WEn 6S »den Markt«, »den Alkohol« oder »das Fernse-
hen« geht, das Ja sowohl eNrreic (Arte) als auch verdummend (RIL I1)
se1ın könne, wobel Ja jeder dıe reıinel habe, den Aus-Knopf edie-
nen

Diese Sichtweise erscheınt im 1INDI1IC auf »Multimedia« sträflich 12N0-
rant. Wer angesichts nachgewlesenen stundenlangen Medienkonsums
VOINl Kındern und Jugendlichen VON der reinel redet: jederzeıt den Aus-
Knopf bedienen können, verhält sıch ZYNISC Er verkennt, ass INan-

che ınge uUuNseICcI Welt durchaus nıc immer und überall neutral Sınd,
sondern ıhnen auch eiıne aCcC Ja geradezu eiıne Eigenmächtigkeit 1N-
newohnen annn Sınd die__Millionen Von Kındern, dıe un ewegungs-
mangel, Fehlernährung, Übergewicht, beeinträchtigtem Konzentrations-
vermögen, Verhaltensauffälligkeiten, Konfliktunfähigkeıt, Kommunika-
tiıonsverarmung, Einsamkeıt und Fantasıeverkümmerung leıden, NUur

blöd, den Aus-Knopf betätigen”? Die sıeht dıe inge der Welt
nüchterner und kritischer. In oroßer Realıtätsnähe redet s1e miıtunter VON

»Mächten und Gewalten« (Kol Z 15 we1l der ensch häufig Sal nıcht
Ssouverän ist, w1e ıberalıstische Ideologie uns weliısmachen ll arl

Barth spricht in dem Zusammenhang MNan Oore gal VOIl »herrenlosen
Gewalten«, unter denen, wıewohl VO Menschen selbst entfesselt und
verschuldet, »r aber, indem S sıch als stärker erwelisen als CI, auch
leiden hat«.
Gerade im Angesicht der vielen Öre, dıe nıchts Bes_geres und nıchts
Anderes sıngen w1Issen als das Loblied auf die 1m UÜbrıgen Vvon nıe-
mandem bestrittenen »SdegNUNZSECN« Von »Multimedia«, wiıird eın VCI-

antwo  iches religionspädagogisches Handeln dıe ugen VOIL jenem
mıiıttlerweıle statıstisch hundertfach elegten Le1ıd N1ıCcC verschlıießen
können. SOIC eın kritisches und, WEn nötig, auch einmal kämpferı1-
sches Engagement ann och EIW. mıt »Religion« und ıhren vielen
bürgerlichen Bedürfnisbefriedigungen hat, lassen WITr einmal da-
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hıingestellt. In die i1ısche Verantwortung des christlıchen auDbDens g_
hört der amp menschliches Le1d llemal Und se1 6S auch JT1UT «
das Le1id des einsamen lex
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